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Der „Osten“ ist anders!  
Oder auch nicht? 
Das Ost-West-Thema auf dem 29. Deutschen Präventionstag 
in Cottbus

Wilfried Schubarth & Manfred Rolfes
Der Cottbuser Präventionstag bot viele Möglichkeiten, den „Osten“ etwas näher 
kennenzulernen und miteinander ins Gespräch zu kommen. Der Workshop „Zusam-
men(ge)wachsen?“ probte den „Dialog auf Augenhöhe“ mit vielen Fragen, leiden-
schaftlicher und teilweise kontroverser Diskussion. Er machte deutlich, wie viel 
noch aufzuarbeiten ist, aber auch, dass es z. B. beim Blick auf die Präventionsar-
beit mehr Gemeinsamkeiten als Unterschiede gibt. Der Workshop offenbarte aber 
auch, dass noch wichtige Diskussions- und Forschungsbedarfe im Hinblick auf ein 
vorurteilsfreies und gleichberechtigtes „Ost-West-Verhältnis“ bestehen. Der Dia-
log soll fortgesetzt werden.

Die „Olsenbande“ in Cottbus

Als die Präventionspreise des Lan-
des Brandenburg im Rahmen des 
Deutschen Präventionstag überreicht 
wurden und die Sieger auf die Bühne 
gebeten wurden, intonierte das Lan-
despolizeiorchester das Titellied der 
„Olsenbande“, wodurch gute Laune 
und so etwas wie (N)Ostalgie durch den 
großen Saal des Messegeländes Cott-
bus schwappte. Die „Olsenbande“, eine 
mehrteilige dänische Gaunerkomö-
die, hatte in der DDR und in den neuen 
Bundesländern – anders als in der al-
ten BRD und den alten Ländern – Kult-

status, vielleicht auch deshalb, weil sie 
Identifikationsfiguren für kleine Leute 
und deren Träume vom großen Reich-
tum war, die aber immer wieder an der 
Wirklichkeit zerschellten.

Jetzt, rund 35 Jahre nach dem Mau-
erfall und dem Versprechen von „blü-
henden Landschaften“ (Helmut Kohl) 
sind die großen Träume – ähnlich wie 
bei der „Olsenbande“ –  offenbar ausge-
träumt und von der Realität eingeholt 
worden. Frust und Wut machen sich 
breit - in den neuen Bundesländern of-
fenbar etwas mehr als in den alten –, 
was ein idealer Nährboden für populis-
tische Parteien ist. Grund genug, das 
Thema auch auf dem Präventionstag 

aufzugreifen und es mit Blick auf die 
Prävention aus verschiedenen Pers-
pektiven näher zu beleuchten. 

Danach befragt, was den Kongress-
teilnehmenden aus den alten Bun-
desländern im „Osten“ sofort in Auge 
gesprungen sei, wurden die fast men-
schenleere Städte genannt, die Weite 
des ländlichen Raumes und die teilwei-
se verwahrlosten Bahnhöfe. Die Be-
obachtungen stehen stellvertretend 
für die Folgen der Abwanderung jun-
ger Menschen, für De-Industrialisie-
rung und den Abbau der öffentlichen 
Infrastruktur, aber auch für die größe-
re Bedeutung des Ländlichen im Osten 
generell. Doch sind mangelnde Infra-
struktur, abgehängte Regionen, Ge-
fühle der Benachteiligung und Anfäl-
ligkeit für Populismus wirklich nur eine 
Spezifik des „Ostens“? Schließlich zeig-
te sich bei der Europawahl nicht nur 
in den neuen Ländern ein deutlicher 
Rechtsruck.

Ein Workshop auf Augenhöhe

Diesen und ähnlichen Fragen ging 
der Workshop „Zusammen(ge)wach-
sen? Der Deutsche Präventionstag 
in Cottbus – eine Chance für die Ost-
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West-Verständigung“ mit dem Fokus 
Prävention nach. Rund 20 Teilnehmen-
de aus den neuen und den alten Bun-
desländern diskutierten engagiert und 
leidenschaftlich zu verschiedenen Fa-
cetten des Ost-West-Themas. Inspiriert 
wurde die Diskussion durch biografi-
sche Beispiele aus Bereichen der Poli-
zei, internationaler Projektarbeit und 
der Hochschule, so dass sich viele Teil-
nehmenden dem Thema öffneten und 
ihre Geschichten erzählten, sodass tat-
sächlich ein „Dialog auf Augenhöhe“ zu-
stande kam. Wechselseitige Vorurteile 
wurden benannt, Kränkungen und De-
mütigungen ausgesprochen (fehlende 
Anerkennung von Berufsabschlüssen, 
nach wie vor bestehende Ungleichhei-
ten usw.), über Solidarisierungen und 
Gegenstrategien gegenüber „westli-
chen“ Chefs berichtet, aber auch vie-
les hinterfragt (z. B. inwieweit die Ossi-
Wessi-Differenzierung noch tragfähig 
sei und ob die Ost-West-Debatte nicht 
eher kontraproduktiv und zu diffus sei) 
und der Blick nach vorne gerichtet und 
nach Gemeinsamkeiten gesucht.

Als Hauptergebnisse der intensiven 
und anregenden Diskussion lassen sich 
thesenhaft folgende Punkte heraus-
stellen:

	■ Gegenseitige Vorurteile abbauen: 
Auch 35 Jahre nach dem Mauerfall 
herrschen noch immer Nichtwissen 
und viele Vorurteile sowohl gegen-
über dem „Osten“ als auch gegen-
über dem „Westen“ vor. Nicht nur 
der „Westen“, auch der „Osten“ wird 
als bunt und vielfältig gesehen. So 
wurde in der Diskussion festgehal-
ten, dass im „Osten“ nicht nur „Rech-
te“ lebten und im „Westen“ längst 
nicht alle privilegiert seien.

	■ Ostdeutsche Identität und Leistungs-
fähigkeit anerkennen: Die Abwertun-
gen und Kränkungen in der Biogra-
fie und der Lebensleistung vieler 
ehemaliger DDR-Bürger:innen wir-
ken immer noch nach und sind Teil 
ihrer (Gruppen-)Identität. Bei Jünge-
ren ist das Bild deutlich differenzier-
ter, wobei diese in an alten Ländern 
durchaus die Erfahrung machen, 
dass sie zu Ostdeutschen „gemacht“ 
und mitunter ebenfalls abgewertet 
werden.

	■ Biografie-Erzählungen haben heilsa-
me Wirkung: Die Einheit beginnt be-
kanntlich zu zweit, wenn Lebens-
geschichten erzählt werden, wenn 
Interesse und Neugierde am ande-
ren sich entwickeln. Dafür braucht 
es entsprechende Räume und eine 
gegenseitige Offenheit, z. B. Ge-
sprächssalons.  

	■ Ungleichheiten verringern: Die so-
zi-ökonomischen Differenzen zwi-
schen den alten und neuen Bun-
desländern wie die bestehenden 
strukturellen Ungleichheiten bei 
Vermögen, Erbschaften und Löh-
nen sowie die westdeutsche Domi-
nanz in den Führungspositionen von 
Politik, Wirtschaft, Medien oder Wis-
senschaft befeuern natürlich die 
Ost-West-Differenzen und die damit 
verbundenen Stigmatisierungen. 
Diese Differenzen sollten von der 
Politik aktiv wahrgenommen und 
ernsthaft bearbeitet werden.

	■ Ost-West nur ein Kriterium: Die Ost-
West-Differenz sollte nicht über-
strapaziert werden. Nicht alle Unter-
schiede, die zwischen den alten und 
den neuen Ländern beobachtet wer-
den, können auf eine DDR- oder BRD-
Sozialisation zurückgeführt werden. 
Auf die Identitätsentwicklung, poli-
tische Einstellungen oder soziale 
Haltungen wirken nämlich noch sehr 
viele weitere Faktoren ein, z. B. so-
ziokulturelle und sozialräumliche 
Milieus, schulische und berufliche 
Erfahrungen, Sozialisationsbedin-
gungen, Heimatverbundenheit usw. 

	■ „Osten“ und „Westen“ verlieren als 
Unterscheidungskategorie an Bedeu-
tung: Durch innerdeutsche Wande-
rungsprozesse und die nachwach-
senden Generationen verliert die 
Unterscheidung in „Osten“ und 
„Westen“ immer mehr an Bedeu-
tung. Von den anwesenden Diskuss-
ionsteilnehmer:innen hatten meh-
rere sowohl in den alten wie auch 
den neuen Bundesländern ihre Be-
rufstätigkeit ausgeübt. Von diesen 
Personen – wie auch bei den Ange-
hörigen der Nachwende-Generati-
on – werden die unterschiedlichen 
Zuschreibungen zwischen „Ost und 
„West“ zunehmend relativiert und 
als unscharf angesehen.

	■ Transformation und Bewahrung der 
Demokratie als gemeinsame Heraus-
forderung: Der „Osten“ wie der „Wes-
ten“ stehen vor gravierenden Trans-
formationsprozessen, deren Folgen 
für die Demokratie nicht abzusehen 
ist. Hier ist die Zivilgesellschaft in al-
len deutschen Bundesländern ge-
fragt, wobei dem „Osten“ aufgrund 
seiner Geschichte besondere Bedin-
gungen und größerer Unterstüt-
zungsbedarf zugeschrieben wird. 
Viele Fragen konnten nur ansatz-

weise diskutiert werden, zu komplex 
ist die Thematik. Etliche Fragen blie-
ben offen, woraus sich ein ganzes For-
schungs- und Entwicklungsprogramm 

ableiten ließe. Im Folgenden seien nur 
einige wenige weiterführende Fragen 
für den Präventionsbereich genannt: 

	■ Inwieweit war die DDR ein „Präven-
tionsstaat“?

	■ Was kann in der Prävention aus den 
Erfahrungen der DDR gelernt wer-
den?

	■ Inwieweit gibt es in den alten und 
den neuen Ländern und evtl. auch in 
den verschiedenen Bundesländern, 
ein unterschiedliches Verständnis 
von Prävention und Sicherheit, aber 
auch von Demokratie?

	■ Wie groß ist die Repräsentanz-Lü-
cke der Ostdeutschen im Bereichen 
der Prävention und wie lässt sie sich 
schließen?

	■ Wie kann ein „Dialog auf Augenhö-
he“ auf verschiedenen Ebenen ge-
fördert werden?

Fazit: Mehr Sensibilität  
entwickeln

Eine Teilnehmerin sprach über ihre 
guten Erfahrungen in der Präventions-
arbeit in den neuen Bundesländern 
und brachte es auf den Punkt: Bei der 
Ost-West-Thematik geht es darum, den 
anderen Raum zu geben, ihm zuzuhö-
ren, damit dieser sichtbar und gehört 
werde und Selbstwirksamkeit entfal-
ten könne. Das ist u. E. eine hilfreiche 
Strategie, die in der Praxis – im Klei-
nen wie im Großen – offenbar schwer 
umzusetzen ist. Zum Schluss wurden 
vor allem die Gemeinsamkeiten von Ost 
und West betont und der Wunsch ge-
äußert, dass mehr positive Geschich-
ten erzählt werden sollten. Eine Auf-
forderung an uns alle. Dennoch wird 
uns das Thema wohl noch länger be-
schäftigen. Vielleicht schon wieder auf 
dem 30. Präventionstag in Augsburg. 

P.S. Am Ende des Präventionskon-
gresses wurden die Teilnehmenden 
bei ihrer Rückreise über Berlin von der 
Realität eingeholt. Wegen eines „ho-
hen Staatsbesuches“ wurde der Zug-
verkehr stundenlag eingestellt. Oder 
hatte gar die „Olsenbande“ ihre Hand 
im Spiel?
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